
Die Kuh trottet über die Wei-
de, schlabbert Wasser und 
geht dann zum Melken. 

Während ihr Euter massiert wird, 
greift das Maul in den Futtertrog. 
Ein wohliges Muhen, während die 
Milch in die Leitungen läuft … – 
Wiese, Natur, glückliche Kühe: ein 
Idyll wie aus dem Bilderbuch. So 
wie auf dem Biohof Legge in Mon-
schau (Eifel) wünscht sich der Ver-
braucher die Tierhaltung. Wer aber 
Wert auf Weidehaltung legt, sollte 
dort melken. Markus Legge setzt 
auf der Weide Melkroboter ein – 
als einer der wenigen Bauern in 
Europa.

Vor acht Jahren entschied er sich, 
mit seinen zwei Herden von je 60 
Kühen auf Weidehaltung umzu
stellen. „Wir wollten weg von der 
Silagefütterung“, erzählt er. „Auf 
der Weide fühlen sich die Kühe 
wohler.“ Also nahm er die besten 
Stücke seines Grünlands, zäunte 
die zweimal 20 Hektar ein – und 
fertig war die Weide. Von Mai bis 
Oktober stehen seine Kühe seither 
draußen.

Seine neue Melktechnik sollte im 
Stall und auf der Weide einsetzbar 

sein, dort, wo seine Kühe stehen. 
Da landete er schnell beim Auto-
matischen Melksystem AMS. 
„Melkroboter haben mich schon 

immer interessiert. In einer Fach-
zeitschrift habe ich dann vom 
Weidebetrieb gelesen“, erzählt der 
Biobauer. Als es mit dem Melkhaus 
nicht so glatt lief, ihm die F irma, 
die die Melkroboter herstellt, Un-
terstützung zusagte und auch die 
Förderung bewilligt war, begann  
er zu bauen. Den Kühen gefällt es. 
Eine hat er abgegeben, weil sie 
nicht zurechtkam. Die anderen 
gehen gerne zum Roboter, egal ob 
im Stall oder auf der Weide.

Die nächste Kuh trottet in die 
Wartezone. Die Weide ist jetzt  
im Herbst abgegrast, da lockt das 
Kraftfutter im Trog. Aber dorthin 
gelangt sie nur über den Roboter. 
Dieser erkennt anhand der Waage 
die Stellung der Kuh. Er tastet mit 
Laserstrahlen das Euter ab: voll 
genug. Das Euter wird geputzt und 
die Becher springen an die Zitzen. 
Der Roboter summt und die 
Schwarzbunte kaut los.

Die Vorteile des Melkroboters 
lassen Fachmann Legge auch im 
achten Betriebsjahr noch schwär-
men. „Er melkt super und viertel-
genau. Zitzen und Euter sind wun-
derbar gepflegt. Und das Analyse-
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programm zeigt die kleinste 
Abweichung. So erkenne ich alles 
frühzeitig, Stress, Brunft, Krank-
heitsanzeichen.“ Seine Vermark-
tungsgesellschaft belohnt geringe 
Zellenzahl ebenso wie Fettgehalt. 
Auch das weist er mit dem Pro-
gramm nach.

Für die Tiere bedeutet der Robo
ter nicht nur sanftes Melken, son-
dern auch ein Stück Unabhängig-
keit. Sie können auch zum Melken 
gehen, wenn es ihnen passt, im 
freien Kuhverkehr. „Es gibt Kühe, 
die brauchen eine leere Wartezone. 
Sonst trauen sie sich nicht“, erzählt 
Markus Legge.

Passgenaues System
Um das Melksystem im Grünen auf-
zustellen, hat Markus Legge einiges 
investiert. Dabei ging es anfangs 
mehr um Ideen als um Geld: „Es 
gibt nicht viele Erfahrungen, da 
habe ich mir selbst Gedanken ge-
macht.“ So ist das System nun ge-
nau an seinen Betrieb angepasst, 
aber durchaus übertragbar. Man 
braucht Platz für Container, Was-
ser- und Stromanschluss, Futtersilo 
und ein System zum Umsetzen. 
Bei Markus Legge nimmt ein Fun-
dament auf der Weide den Contai-
ner auf. Darin stecken der Melk
roboter mit Reinigung, der 6.000- 
Liter-Milchtank und ein Minibüro 
für den PC. Daneben ragt ein Kraft-
futtersilo in die Höhe. Der Strom 
kommt vom kommunalen Netz, 
für die Leitung hat er selbst 600 
Meter Graben geschippt, ebenso 
für den Wasseranschluss. Die Con-
tainer hat der örtliche Landmaschi-
nenhändler auf Maß gefertigt. Mitt
lerweile bieten das auch andere 
Firmen an. Der Transportwagen  
ist ein Eigenbau mit einem dicken 
Träger in der Mitte: Ein Container 
wiegt mit Technik immerhin rund 
acht Tonnen. 

Im Herbst und im Frühjahr 
kommt Legge mit dem Traktor.  
An dessen Hydraulik hängen vier 
Stempel. Sie kommen unter die 
Ecken und heben den Container 
Stück für Stück hoch. Die Stecker 
für Wasser und Strom sind schnell 
gezogen, mit dem Transportwagen 
geht es Richtung Stall. Dort wartet 
ein großes Loch für den Roboter, 
im Sommer ist es abgedeckt. Nach 
etwa vier Stunden ist das Melksys-
tem bereit für den Stallbetrieb. Die 
Umbaumöglichkeiten haben zwar 
die Technik verteuert, nun aber 

nutzt der Landwirt das System an 
beiden Stellen und die beiden Ro-
boter laufen das ganze Jahr. „Das 
klappt, weil ich arrondierte Flächen 
habe und die Roboter immer an 
dieselbe Stelle setze.“

Hohe Investitionen
Rund 400.000 Euro hat Markus 
Legge vor sieben Jahren investiert. 
Etwa 150.000 Euro kostete jeder 
Roboter. Um das System auf die 
Weide zu setzen, kamen noch ein-
mal 100.000 Euro für Container, 
Wagen und Anschlüsse hinzu. Wie 
jede Maschine amortisiert sich 
auch der Melkroboter am besten 
bei hoher Leistung. Aber da spie-
len die Kühe nicht immer mit.

Auch jetzt nicht. Im Büroraum 
schaut Markus Legge auf den Mo-
nitor und zieht die Stirn kraus: 
Einige der Anzeigen sind im roten 
Bereich. Keine zwei Melkungen 
pro Tag und Kuh weist der Robo-
ter aus, etwa 100 Melkungen für 
diesen Tag. Zu wenig für einen 
effektiven Betrieb. Auch die Milch-
leistung ist nicht berauschend: 
18 Liter pro Tag und Kuh.

„Aber wir füttern hier nicht zu, 
brauchen nur das Kraftfutter für 
den Roboter“, erklärt der 53-jäh
rige Landwirtschaftsmeister. Ist das 
Grün abgefressen, so wie jetzt nach 
dem trockenen Spätsommer, geht 
die Milchleistung herunter. Er hat 
in der letzten Weidephase Grün-
futter zu seinen Kühen gefahren. 
So bleibt die Jahresleistung von 
7.400 Litern pro Kuh stabil. Mehr 
geht natürlich immer, bei der Stall-
haltung lag die Leistung bei 9.000 
Litern. „Aber da war der Fütte-
rungsaufwand größer“, hält der 
Bauer dagegen.

Das zeigt: Hinsichtlich Wirt-
schaftlichkeit steht es Spitz auf 
Knopf. Markus Legge kann es zwar 
gelassener sehen als viele Kollegen, 
in seinem Biobetrieb schlägt die 
Milchkrise nicht so heftige Wellen. 
Dennoch: Ein Melkroboter rechnet 
sich nur unter optimalen Umstän-
den. Doch die Milchkrise zeigt, dass 
reine Menge nicht alles ist. In der 
Tierhaltung schieben sich andere 
Aspekte in den Vordergrund: 82 
Prozent der Deutschen ist das Tier
wohl wichtig, fast ebenso groß ist 
das „Ja“ zu regionalen Produkten. 
Tiergesundheit und Haltungsfor-
men rücken ins Blickfeld der Politik. 
Schlüge sich das auch im Milch
preis nieder, wäre Weidehaltung 

mer schwerer, dafür Mitarbeiter  
zu finden. Markus Legge schuftete 
früher den halben Arbeitstag am 
Melkstand, heute fährt er zwei- 
mal täglich zum Beitreiben, F ilter
wechsel und Nachschauen auf die 
Weide.

Es ginge noch bequemer: Eine 
Überwachung per PC wäre ebenso 
möglich wie mit einer Webcam. 
Doch das eine will Legge aus Si-
cherheitsgründen nicht, das andere 
scheitert am schwachen Funknetz. 
So wird der Landwirt aus der Eifel 
bei jeder Unklarheit vom Roboter 
angerufen und muss hinaus. Mar-
kus Legge nimmt es hin: „Wenn es 
meinen Kühen gut geht, geht es mir 
auch gut.“ Auf seiner Weide sieht 
es ganz danach aus: Die Kühe gra-
sen in der Herbstsonne. Im Tank 
schwappt die frische, kühle Bio-
milch. Sehr idyllisch ist das – und 
sehr real.� ■

Ein Container für den Melkroboter

durchaus eine Überlegung wert. 
Gesünder ist sie auf alle Fälle. 
„Während der Weideperiode sind 
Klauenerkrankungen relativ selten“, 
erzählt Markus Legge. Auch sind 
die Tiere durch den Naturkontakt 
robust. Und sie fühlen sich wohl: 
„Die freuen sich im Frühjahr auf 
die Weide und im Herbst auf den 
Stall.“

Wirtschaftlichkeit?
Wer auf den Roboter setzt, hat 
hohe Investitionskosten, gewinnt 
aber viel, nicht nur beim Tierwohl. 
Die AMS punkten mit sanftem Mel-
ken, bieten hohen Wiederverkaufs-
wert und einen angenehmen Ar-
beitsplatz. Melken ist harte Arbeit 
zu ungünstigen Zeiten. Es wird im-
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